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  Dieses Buch will dir von Kampoligurr erzählen. Kampoligurr ist ein winziger Wichtel mit großen, spitzen und beweglichen Ohren. Du musst dir seine Ohren vorstellen, wie die eines Schäferhundes, der seine Ohren nach allen Seiten bewegen kann. Kampoligurr ist ein sehr lustiger, unbeschwerter Wichtel. Er sieht auch sehr lustig aus, mit seinen stehenden Flügellauschern, seinem kleinen Bäuchlein und seiner runden, dicken Kartoffelknollennase. Niemandem im Wichtelland ist sonst eine so dicke Knollennase gewachsen, deswegen wird Kampoligurr von seinen Wichtelgeschwistern und Wichtelfreunden oft geneckt. Aber das macht Kampoligurr nichts aus, im Gegenteil. Er ist stolz auf seine außergewöhnliche, dicke Nase. Durch seine Nase sieht er anders aus als die anderen und durch sie kommt er sich wichtig und interessant vor. Kampoligurr ist sehr klein. So klein wie eine junge Maus. Jedoch ist er viel älter als eine Maus je werden kann. Wobei keiner genau weiß, wie alt die Waldwichtel werden, nicht einmal Kampoligurr selbst. Doch das sind Dinge, die ihn nicht sonderlich interessieren. Er fühlt sich gut, freut sich seines Lebens und genießt jeden Tag, wo er dazu lernen kann. Sein Zuhause ist die Natur, wohin es ihn gerade treibt. Er fühlt sich überall wohl. Meistens hat er seine grünfarbene Zaubermütze aus Grasbüscheln auf, die ihn unsichtbar macht und die ihn zugleich vor Gefahren schützt. Seine Mütze ist übrigens die einzige Kleidung, die er trägt. Der Rest seiner kleinen Figur wird durch seine graubraune, dicke Haut geschützt, wie Elefanten sie haben. Die leistet ihm bei großer Hitze und arger Kälte, wirklich große Dienste. Die ermöglicht es ihm meistens, auch ohne seine Zaubermütze unsichtbar zu bleiben, da seine Haut fast denselben Farbton wie Erde hat und so leicht nicht davon zu unterscheiden ist. Nur wenn man ganz genau hin sieht und nur wenn man ganz genau den Punkt trifft, wo Kampoligurr sich gerade bewegt, kann man ihn vielleicht entdecken.




  Da Kampoligurr klein ist, dauert es, bis er von einem Ort zum anderen kommt. Und weil er so klein ist, erlebt er auf seinen Wanderungen Dinge, wovon wir Menschen nicht einmal träumen können. Und von diesen spannenden, lustigen und auch traurigen Dingen, die er auf seiner Wanderschaft erlebt, will dieses Buch dir erzählen. Eines vorweg. Gehe in den Garten oder auf eine Wiese und halte Ausschau nach Kampoligurr. Du erinnerst dich, er ist sehr winzig und du musst schon genau suchen nach ihm. Vielleicht entdeckst du ihn ja und er kann dir dann selbst seine Geschichte erzählen, die hier in diesen Seiten niedergeschrieben ist. Falls du ihn nicht findest, sei nicht traurig, darum gibt es dieses Buch. Vielen Kindern ist es nicht vergönnt, ihn zu sehen. Einerseits, weil er sich gerade anderswo aufhält und andererseits, weil er seine Zaubermütze auf hat, die ihn ja unsichtbar macht. Vielleicht bist du irgendwann schon vor ihm gestanden und hast es gar nicht bemerkt. Ein irrer Gedanke, nicht? Kampoligurr ist, wie gesagt, ein fröhlicher, unbeschwerter Wichtel, mit braunen Zauselhaaren zwischen seinen Flügelohren, die meistens filzig unter seiner Zaubermütze hervorlugen. So oft wie Kampoligurr sie ordentlich unter die Grasbüschelmütze schiebt, kommen sie hartnäckig wieder hervor, um sich im Wind nach allen Seiten zu biegen. Manchmal kratzen sie ihn in den Augen. Eine Schere, um sie abzuschneiden kennt Kampoligurr nicht. Irgendwann ist es Kampoligurr leid, sich seine Haare immerzu aus dem Gesicht zu streichen und sich um eine ordentliche Frisur zu bemühen, wo er doch viel Interessanteres zu tun weiß. Wo er nichts lieber macht, als lernen. Das erstaunt dich?




  Vielleicht nicht mehr so sehr, wenn du weißt, dass es nicht Schreiben und Rechnen ist, das er bei seinen Wanderungen zu lernen hat, sondern Dinge aus dem Leben.
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  Dinge aus dem Leben lernt man in der Familie oder bei Freunden oder jeder für sich im Laufe seines Lebens , an jedem Tag neu.




  Und Kampoligurr ist neugierig, sehr neugierig sogar. Er will viel lernen. Deshalb wandert er viel umher. Je mehr er unterwegs ist, desto mehr erlebt und lernt er. Logisch nicht? Aber wenn du meinst, das Wandern wäre anstrengend für ihn, keine Spur. So sehr mit seinen Erlebnissen beschäftigt, käme er nicht einmal auf die Idee, dass er wandert und lernt. Das sieht nur der Großwichtel, der Vater aller Wichtel, der sehr stolz auf seine quirlige Wichtelschar ist. So gut es geht, achtet er auf sie. Das ist eine schwere Aufgabe für ihn. Die Bande ist insgesamt sehr groß und da alle Wichtel den Drang verspüren zu lernen, weiß er oft nicht, wie er die temperamentvolle Gruppe zusammenhalten soll.




  Zum Glück hat er die Gabe einen gurrenden Signalton aus seiner Kehle entsenden zu können, falls Gefahr droht und auch für den Fall, dass er die Familie an einen Ort versammeln will. Dieser gurrende Signalton gleicht dem einer gurrenden Taube, die du sicher schon irgendwann einmal gehört hast und die du sicher bei ihrem Flug in der Luft beobachten konntest. Nur, dass die Wichtel sehr gut unterscheiden können, ob das Signal nun vom Vater Großwichtel oder von einer Taube kommt.




  Irgendwann hat Kampoligurr Vater Großwichtel alles gefragt und der ihm alles erzählt und erklärt, was er weiß, sodass er den Wissensdurst von Kampoligurr nicht mehr stillen kann. Somit ist es für Kampoligurr Zeit, in die Ferne zu wandern. Wenn er ein kluger und zudem weiser Wichtel werden will, wie es noch keinen irgendwo gegeben hat, muss er in die Welt hinaus. Und so macht er sich mutig und erwartungsvoll auf die Reise…




  Doch Geduld. Bevor wir uns näher mit der Geschichte von Kampoligurr befassen, möchte ich dir noch erklären, wozu es Wichtel gibt. Das überrascht dich? Überlege: Jedes Lebewesen in der freien Natur hat bei seiner Geburt eine Aufgabe mitbekommen. Die Biene zum Beispiel wandert von Blüte zu Blüte und trägt so den Blütenstaub von einer Blüte zur anderen, sodass die Blüte zur Frucht - zum Beispiel - ein Apfel werden kann. Die Fliege frisst auch Verdorbenes, sodass die Natur frisch und sauber bleibt. Der Wurm unterhöhlt die Erde, sodass sie locker wird und die Pflanzen genug Luft und Wasser bekommen können, damit sie gesund und gut wachsen und, und… Alle Lebewesen hier aufzuzähle n würde viel zu lange dauern, das Buch würde zu dick und die Geschichte langweilig werden. Nun, was für Aufgaben kann so ein Wichtel wie Kampoligurr denn haben? Ich verrate es dir. Kampoligurr, sowie alle Wichtel sind Hüter und Pfleger. Das verstehst du nicht? Also, genauer: Ein Hüter ist ein Bewacher, so, wie ein Hund, der den Garten oder das Haus seines Herrchens bewacht, der zu bellen anfängt, wenn es brenzlig wird. Und ein Pfleger passt auf, dass es allen gut geht und wenn es jemandem einmal nicht gut gehen sollte, unternimmt er alles, damit Besserung eintritt. Wichtel sind somit Hüter und Pfleger der Natur . Sie hüten und pflegen alles, was mit der Natur verbunden ist. Also alles, was darin wächst und lebt. Im Wald die Bäume und Sträucher, auf den Wiesen die Gräser und Blumen und auf den Äckern das Gemüse und Getreide. Aber sie pflegen es nicht mit eigener Hände Arbeit, wie wir Menschen das machen würden. Die Waldwichtel pflegen und hüten die Natur mit ihren guten und positiven Gedanken und ihrer puren Lebensfreude. Dazu gehört auch das Sprechen. Kampoligurr beherrscht alle Sprachen der Natur. Ob es die Stimme und Sprache der Tiere und Menschen ist , die wir auch hören können oder die Sprache der Bäume und alle anderen Pflanzen auf der Welt, die wir nicht hören können. Das musste Kampoligurr nicht lernen. So, wie uns Essen und Trinken angeboren ist, sind den Waldwichteln im Wichtelland die verschiedensten Sprachen angeboren. Verstehst du nun, warum Kampoligurr sich überall zu Hause fühlt?




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  




  Und schon befinden wir uns am Anfang der Geschichte.




  Begegnung mit Marlies




  Es war ein warmer, sonniger Sommertag, an dem Kampoligurr am Waldesrand zügig und ziellos dahin wanderte.




  Er summte fröhlich vor sich und sprang unbeschwert, wie immer, von einem Grashalm zum anderen. Gerade vorhin hatte er sich mit einem kichernden Gänseblümchen unterhalten, das kaum einen ganzen Satz zustande gebracht hatte, da es zwischendurch immer glucksend wiederholte, während eine Wespe ihren Blütenstaub kostete: „D as kitzelt meine Blütenblätter so… igitt …igitt…ist das kitzelig.“
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  Blumen können sprechen, weißt du inzwischen. Frohgemut und vergnügt sprang Kampoligurr weiter, hielt inne und staunte über ein paar Grashalme, die sich bockig weigerten sich wieder aufzurichten, nachdem sie vom Bein eines Rehs nieder gedrückt worden waren. Dabei fand er reife Himbeeren, die vom Strauch auf die Erde gepurzelt waren. Sofort machte er sich bereit, um seinen Durst und seinen Hunger daran zu stillen. Eine einzige Himbeere war mehr als genug für ihn. Eine Festmahlzeit, wie sie besser nicht hätte schmecken können. Kampoligurr war danach satt und mehr als nur zufrieden. Und weil das köstliche Essen ihn auch müde gemacht hatte, setzte er sich auf den Boden in eine Mulde und sah interessiert, jedoch schläfrig, den brummenden Bienen beim Nektar sammeln zu. Er lauschte den daneben stehenden Blüten, die sich bei jeder Biene für ihren Besuch bedankten und ihr nachriefen: „Komm bald wieder, liebes Bienchen !“ , als er plötzlich aus der Ferne leises Schluchzen vernahm. Ein Schluchzen, das er vorher noch nie gehört hatte.
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  Interessiert richtete sich Kampoligurr auf, um besser hinhorchen zu können. Es war kein Schluchzen von einer Wespe, die im klebrigen Spinnennetz hing und sich befreien wollte und auch keines von einem Marienkäfer, der auf dem Rücken lag und nicht mehr auf seine Beinchen hoch kam und schon gar keines von einem Wichtel.




  Neugierig richtete Kampoligurr seine spitzen Ohren in die Richtung, aus der das erbarmungswürdige Schluchzen drang. Und weil das Schluchzen andauerte und ihm seine unbequeme, steife Körperhaltung zu anstrengend wurde, stand er auf. Seinen Blick hielt er nach wie vor in die Richtung, aus der die klagenden Laute kamen. Unschlüssig runzelte er die Stirn. Schließlich spitzte er seinen Mund, als wenn er zu pfeifen anfangen wollte . Dann legte er seinen Zeigefinger an seine Lippen, was er immer machte, wenn er überlegte.




  Das heftige Schluchzen rührte sein Herz. Nach einer Weile Zuhören kratzte er sich mit der anderen Hand auf de m Kopf und murmelte: „Das klingt aber sehr traurig.“




  Hinter einem dicken Baum versteckt, lugte er vorsichtig erst nur mit einem Auge hervor und beobachtete so, was sich vor ihm tat. Nicht, dass Kampoligurr Angst gehabt hätte, das nicht, er wollte nur zuerst sehen, ohne gesehen zu werden. Dabei hatte er ganz vergessen, dass er ja durch seine Mütze, die ihn unsichtbar machte gar nicht gesehen werden konnte. Das vergaß er öfter in seiner Aufregung. Ja, Kampoligurr war aufgeregt, sehr sogar. Denn, was er aus seinem Versteck beobachtete, gefiel ihm gar nicht. Es war ein Menschenkind, das Kampoligurr´s Aufmerksamkeit erregte, oh ja.




  Die Menschen waren Kampoligurr nichts Fremdes. Manchen war er schon des Öfteren begegnet. Es waren riesige Geschöpfe von seiner Sicht aus, deshalb machte er meistens einen weiten Bogen um sie. Doch dieses Menschenkind vor ihm saß auf einem Stein und weinte so bitterlich, dass er nicht anders konnte, als hinzuhorchen und mitzufühlen. Obwohl er nicht im Geringsten ahnte, worum es eigentlich ging.
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  Und weil Kampoligurr nie etwas unversucht ließ, um mehr zu erfahren und dazu zu lernen, hüpfte er zuerst zaghaft, doch dann immer mutiger in die Nähe dieses weinenden Menschen.




  Es war ein Mädchen. Kampoligurr ließ das schluchzenden Mädchen nicht aus den Augen. Er beobachtete alle ihre Bewegungen. Sie hielt den Kopf nach vorne gebeugt, sodass er von ihrem Gesicht fast nichts erkennen konnte, da die langen, schwarzen Haare es verdeckten. Sie waren so lang, dass sie seitlich weit über ihre Schultern fielen, auf ein weißes, dünnes Sommerkleidchen.




  Vorsichtig setzte Kampoligurr Fuß für Fuß nach vor, bis er ganz nahe an dem Mädchen war. Gleich darauf musste er wieder flüchten, um nicht einen Tritt abzubekommen, weil das Menschenkind plötzlich seine Füße ausstreckte. Im Gegensatz zu einem Fuß war Kampoligurr nämlich nur sehr klein. So winzig wie eine junge Maus. In der Eile und im Sprung rückwärts, purzelte Kampoligurr in den nächsten Fichtennadelhaufen. Die kleinsten Nadeln stachen ihn beim Aufprall mit ihren spitzen Enden in den Po und er schrie laut: „Au weh.“ Was das Mädchen in ihrem Weinen jäh verstummen und aufhorchen ließ. Es sah umher und fragte : „Ist da jemand?“
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